
Promenadenpost 01/2010

Seite 06

Das alte Küchenregal, eine ver-
kratzte Kommode oder vielleicht 
auch die verschlissene Couch im 
Wohnzimmer sind nicht nur für 
die Berliner Stadtreinigung (BSR) 
interessant. Seit Anfang des Jah-
res sammeln Künstlerinnen in der 
Okerstraße 4 alte Haushaltsge-
genstände und basteln daraus 
kreative Installationen. Die daraus 
entstandenen Werke des „Sozial-
parketts“ sind dann im August zu 
bestaunen. 

Bunt, immer im Aufbruch und 
voller Überraschungen – die Ei-
genschaften Neuköllns spiegeln 
sich wider in dem Projekt der 
Schweizerin Barbara Caveng. 
Seit Februar und noch bis 30. 
Juni sammelt sie den Sperrmüll 
aus ihrer Nachbarschaft in der 
Okerstraße ein und verarbeitet 
die Materialien zu Kunstwerken. 
Gemeint sind Gegenstände, die 
als „Spuren“ der Bewohner im 
Bezirk sichtbar sind, die oft ein 
Hindernis darstellen, manchmal 
ein Ärgernis, aber durchaus auch 
faszinieren und über diverse Woh-
nungseinrichtungen spekulieren 
lassen. Sie werden zu Neuköllner 
Sozialparkett verarbeitet und lan-
den damit nicht wie in der Vergan-
genheit an den Bäumen am Stra-
ßenrand oder im Grünstreifen an 
der Schillerpromenade. Vielleicht 
bewirkt die Aktion ja sogar, dass 
zumindest übergangsweise nicht 
mehr so oft Sperrmüll einfach auf 
der Straße „entsorgt“ wird. 

Wer nicht mehr benötigte Ein-
richtungsgegenstände schnell los 
werden möchte, sollte allerdings 

einiges bedenken. Gespendete 
Holzteile sollten mindestens 40 
cm lang, 10 cm breit und 1,4 dick 
sein. Neugierig sind die Künstle-
rin und ihr Kompetenzteam, wie 
z.B. die Kulturwissenschaftlerin 
Samanta Ascaso und die Päd-
agogin Karin Wulfert außerdem 
auf die Geschichte, die sich hin-
ter dem Holz verbirgt. Nach der 
Gestaltung das Neuköllner So-
zialparketts wird es erstmals am 
29.8.2010 im Museum Neukölln 
anlässlich der „Langen Nacht der 
Museen“ zur Begehung freigege-
ben.

Die Öffnungszeiten der Sozial-
parkettstube sind Dienstag und 
Donnerstag 15-18 Uhr und Sams-
tag von 13-18 Uhr. Die Okerstra-
ße 4 liegt in der Nähe des U-
Bahnhofs Leinestrasse. Weitere 
Informationen und Hintergründe 
auf der Internet-Seite www.kunst-
parkett.net Sven Prager 

Neuköllner Sozialparkett
Der soziale Bodenbelag

•	 08.05.2010, 10.00 Uhr
	 Öffnung des Tempelhofer 
	 Feldes Flughafen Tempelhof

•	 08.05.2010, 15.00-22.00 Uhr
	N euköllner Originaltöne 2010
	G enezareth-Kirche am Herrfurthplatz

•	 16.05.2010, 14.00-18.00 Uhr
	 Frühlingsschillern am Herrfurthplatz-

der KulturTatort feiert
	H errfurthplatz

•	 17.05.2010, 17.00 Uhr
	 Quartiersratswahlen im Schillerkiez
	G enezareth-Kirche am Herrfurthplatz

•	 18.06.2010, 14.00-18.00 Uhr
	A ktionstag der bezirklichen Behin-

dertenbeauftragten in Kooperation 
mit dem Kiezfest des Quartiersma-
nagements, Schillerpromenade

	 zw. Herrfurthplatz und Kienitzer Str.

•	 25.06.2010, 19.00 Uhr
	 12. Kunst- und Kulturfestival 
	 48 STUNDEN NEUKÖLLN
	 verschiedene Orte

•	 jeden Samstag, 10.00-16.00 Uhr
	S chillermarkt
	H errfurthplatz

•	 jede Woche
	R ock und Pop 60+
	I nformationen Birgit Rettner 
	 030-75706522

Ende vergangenen Jahres wurde 
durch die Redaktion des Kiez-
portals www.schillerpromenade-
quartier.de ein Krimiwettbewerb 
ins Leben gerufen. Dem Aufruf 
„Blutige Plastiktüte entdeckt! Spa-
ziergänger entdeckten am letzten 
Sonntag im Oktober auf dem Hun-
deauslaufgebiet am ehemaligen 
Flugfeld Tempelhof eine blutige 
Plastiktüte – Wir bitten um Ihre 
Mithilfe!“ folgten Anwohner, sowie 

Schüler der Schreibwerkstatt an 
der Karl-Weise-Grundschule. 

Nach Bewertung der eingegan-
genen Beiträge durch eine Jury 
(bestehend aus Kiezredaktion, 
Quartiersmanagement, Quar-
tiersbeirat und dem bekannten 
Krimiautor Horst Bosetzky) folgte 
im Februar im Froschkönig in der 
Weisestraße die Auszeichnung 
der drei Wettbewerbsgewinner. 
Die erstplatzierte Kurzgeschich-

te des Autors Alfred Werner 
Schwarzmüller „Nieselregen“ ist 
nun hier zu lesen, in den nächsten 
Ausgaben der Promenadenpost 
folgen die weiteren beiden ausge-
zeichneten Kurzkrimis.

Der Krimiwettbewerb wurde im 
Rahmen des Quartiersmanage-
mentverfahrens im Rahmen des 
Programms Soziale Stadt initiiert. 
Stefan Engelbrecht

Es nieselte. Wenn ich etwas nicht 
leiden kann, dann ist es das: Nie-
selregen. Obendrein in Neukölln.
Deshalb und vor allem auch, weil 
ich wieder mal nichts kuscheliges 
für die Nacht gefunden hatte, ging 
ich allein vom Syndikat durch die 
dunkle Weisestrasse nachhause.
Ich wankte ein wenig, da ich mei-
ner Leber so einiges zugemutet 
hatte. 
Es war still, sehr still für Neukölln, 
man hörte lediglich ein oder zwei 
BMWs von ferne Röhren, ein Be-
trunkener grölte zwei Straßen wei-
ter Griechischer Wein und ein al-
tersschwacher Nachtbus donnerte 
klappernd durch die Hermannst-
rasse. In der Schillerpromenade 
stritten sie sich zwei Krähen um 
Rattenaas. Aber sonst war nichts 
los. Neukölln in piano eben, denn 
es mochte so etwa vier Uhr mor-
gens oder noch später gewesen 
sein.
Wer jetzt allein ist, wird es lange 
bleiben, wird lesen, wachen, lan-
ge Briefe schreiben und wird auf 
den Alleen hin und her unruhig 
wandern, wenn die Blätter treiben. 
Ich hasse Rilke und zugegebener-
maßen, ich war unbefriedigt ange-
trunken. 
Nieselregen. Das Kopfsteinpflas-
ter: Pechschwarz und glitschig.
Alles ist Matt und sieht düster 
aus, im Kühlschrank ist das Licht 
kaputt.  Ich meine, die Weisest-
rasse ist ja ohnehin schon ziem-
lich zwielichtig, aber um halb fünf 
mit Niesel- da wirkt sie nur noch 
so, wie die Kulisse zu einem Film 
über vergessene Welten.
Wie ich da weiter so entlang tau-
melte, an einer stinkenden Tretmi-
ne vorbei, die größer ist als alles, 
was ich in meinem bisherigen 
Leben so fertig gebracht habe, 
in dieser Frost-Glas Landschaft, 
da stolperte ich über diesen Su-
per Sportwagen, fiel ich mit mei-
ner Visage auf die Motorhaube 
von einem Alfa Romeo Montreal. 
Wie im Traum, ich kniff mich erst 
einmal um zu erkennen ob ich 
wachte oder träumte. Ich vergaß 

meine Einsamkeit, besah ich mir 
diesen Traumwagen und konnte 
nicht umhin und versuchte es an 
der Tür. Ich staunte nicht schlecht, 
denn er war nicht abgeschlossen 
und was mich noch viel mehr ver-
blüffte: Der Schlüssel steckte im 
Zündschloss. Wie der unrasierte 
Kleinkriminelle in einer Vorabend-
serie schaute ich mich um.
Da hörte ich diese ewige Stimme, 
die mir immer wieder riet: Los, 
mach es. Diese innere Stimme, 
die mir schon so viele Schwierig-
keiten gebracht hatte und auch 
diesmal folgte ich ihr wieder. Des-
halb hatte ich ja auch meine letzte 
Flamme verloren. . .na ja, andere 
Geschichte.
Auf jeden Fall stand ich davor, of-
fene Tür. Hallo, schien er zu sa-
gen, dieser Amor unter den Autos, 
mit mir Alfa wirst sogar du wieder 
zum Alfa. Bewusst verdrängend, 
in was für einen Schlamassel ich 
mich mit so etwas bringen könnte 
stieg ich ein. Mit klopfenden Her-
zen saß ich kurz darauf auf dem 
Schalensitz und verriegelte die 
Tür. Ich bewegte den Zündschlüs-
sel. Wenn ich so etwas lese oder 
im Film sehe, dann sage ich sofort: 
Nein, das ist doch völlig unrealis-
tisch. So dumm ist doch in Wirk-
lichkeit kein Mensch, niemand 
bringt sich in derartige Schwierig-
keiten. Aber wenn ich schon mal 
da saß . . . 
Armaturen leuchteten, Zeiger 
zuckten, das Sausen in meinen 
Ohren nahm zu, meine Verbre-
cherlaufbahn hatte begonnen. Ich 
drehte den Zündschlüssel ganz 
und sofort, mit zärtlichem Tiger-
gebrüll verkündete der Achtzylin-
der seine Ergebenheit. Ich legte 
mit zitterndem Kupplungsfuß den 
Gang ein und fuhr los.
Ich war nun entweder rot oder 
weiß im Gesicht und fuhr die Wei-
se Richtung Süden denn, in die 
helle Hermann traute ich mich 
nicht. Also bog ich rechts ab, Rich-
tung Flughafen Tempelhof. In der 
Oderstrasse schaffte ich achtzig, 
so gerne wäre ich auf die stillge-

legte Rollbahn gefahren und hätte 
an der Startbahn richtig Gas gege-
ben. Aber es kam anders. Als ich 
vor der Oderstrassen Schikane 
wieder auf die Bremse stieg, hörte 
ich, wie etwas im Kofferraum rum-
pelte.
Hatte ich mich getäuscht? Ich fuhr 
wieder an, und es rumpelte er-
neut. Aber nicht so wie eine Büch-
se Bier die jemand im Kofferraum 
liegen gelassen hat, mehr so wie 
eine rollende Magnum Champag-
nerflasche, eigentlich viel eher wie 
ein lebendiger Sack Kartoffeln. 
Ich blieb stehen und atmete tief.
Es klopfte leise und dumpf aus 
dem Kofferraum. Ich stieg sofort 
aus und rannte panisch davon, 
blieb aber schließlich mit Gewis-
sensbissen zwanzig Meter weiter 
wieder stehen.
Wieder sah ich mich um. Kein 
Laut, außer natürlich dem bestän-
digen leisen Neukölln dröhnen 
und dem blubbern des Alfas. Aus 
einem der zahlreichen Straßenlö-
cher im Bürgersteig nahm ich mir 
einen Pflasterstein und ging lang-
sam zurück zu dem Wagen. Es 
schien noch mal zu klopfen oder 
besser zu poltern.
Hallo. Wer das hier liest mag sich 
das bitte mal vorstellen! Es pol-
terte im Kofferraum. Von innen. 
Und es war Nacht! Und ich stand 
davor! Ganz allein, in Neukölln. 
Ich klopfte an dem Seitenteil, da 
klopfte es schwach zurück.
Bist du da drin dachte ich, klopf 
einmal für ja und zweimal für nein. 
Es klopfte. Einmal. Die nächs-
te Frage war: Wie bekomme ich 
denn diese Heckklappe auf?
Durch die Scheibe war ja nichts zu 
sehen– nur die Hutablagenabde-
ckung. Sollte ich die Scheibe ein-
schlagen? Ich versuchte es. Aber 
das geht nicht wie im Film.
Versuchen sie mal mit der Faust 
eine Autoscheibe einzuschlagen. 
Wer cool ist, der probiert es gar 
nicht erst.
Aber ich probierte. Bis der Knö-
chel blutete und der Ellenbogen 
so taub wurde, dass ich dachte, 
mir fällt der Arm ab. Auf die Idee 
den Pflasterstein zu benutzen, da-
rauf kam ich erst gar nicht. Also 
ging ich in das Auto, um noch ein-
mal nachzusehen– und tatsäch-
lich, am Türeinstieg ein Hebel. 
Wie öde, dachte ich und zog. Aber 
nichts war offen. Ich zog noch 
mal, da sah ich es. Die Scheibe 
am Heck war ein wenig aufge-
sprungen und bevor ich mich wei-
ter darauf konzentrieren konnte, 
kam ein Opel Corsa der Polizei 
um die Ecke und blieb vor mir ste-
hen. Ein grauhaariger massiger 
Sheriff stieg aus dem grün weißen 
Kleinwagen. 
„Na, alles in Ordnung“, frag-
te er mit leichtem John Wayne 

Nieselregen
Von Alfred Werner Schwarzmüller

Krimiwettbewerb im Schillerkiez

Fortsetzung auf Seite 08

Termine


